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Die Grand-rue der Hauptstadt Luxemburg unter dem Hakenkreuz
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Uber Luxemburg nach Auschwitz

GESCHICHTE Letzte Stationen im Leben des Buchhandlers Richard Hellmann

Mil Lorang

Dies ist die Geschichte eines
geblrtigen deutschen Juden,
der mit seiner Familie nach Lu-
xemburg zog, um der Juden-
verfolgung im Reich zu ent-
gehen. Um seine Kinder nach
dem deutschen Einmarsch vor
der Verfolgung zu schitzen,
trennte er sich zunachst von
seiner ,arischen” Ehefrau und
seinen Kindern. Mit der Schei-
dung wurde schlieB3lich sein
Todesurteil gefallt.

Richard Hellmann wurde am
22.6.1890 in Wiirzburg als zwei-
ter von drei Sohnen des Ehe-
paares Max Hellmann und Betty
Uhlmann geboren. Beide EI-
tern waren jiidisch, aber die Fa-
milie war nicht praktizierend.
Der Vater betrieb einen Wein-
handel in Wiirzburg. Die Fami-
lie war sehr darauf bedacht, nicht
Anlass fiir antisemitische An-
rempelungen zu geben.

So wuchs Richard Hellmann in
der Auffassung heran, deutsche
Juden sollten sich vollkommen
assimilieren. Nur so konnte man
dem Antisemitismus beikommen.
Deshalb scheute er auch nicht
davor zuriick, als deutscher Soldat
im Ersten Weltkrieg zu dienen. Al-
lerdings wurde Hellmann nach
nur kurzem Fronteinsatz schwer
verwundet und verlor dabei das
rechte Auge. Er trug zeitlebens ein
Glasauge, das er durch eine dunk-
le Brille zu kaschieren versuchte.
Fiir seine Kriegsverletzungen
wurde ihm das Eiserne Kreuz 2.

Klasse verliehen. Nach dem Krieg
studierte Hellmann an mehreren
deutschen Universitdten und ent-
schied sich fiir den Buchhandel. Er
interessierte sich insbesondere fiir
akademische Werke und fiirs Anti-
quariat. Berufliche Erfahrungen
sammelte Hellmann u.a. in Stral3-
burg und Oxford. Er lieR sich
schliefllich als Buchhéndler in
Freiburg im Breisgau nieder. Die
,Richard Hellmann Buchhand-

lung und Antiquariat war von

Anfang an international aus-
gerichtet und ihre Hauptkunden
waren Universitédtsbibliotheken in
verschiedenen europdischen Lén-
dern.

Am 8.2.1923 heiratete Hell-
mann die Katholikin There-
sia Theodora Sauter, genannt
Thea. Hellmann soll bereits 1918
zum Katholizismus {ibergetreten
sein.! Dieser Ehe entsprangen
zwei Kinder, Margot Lisbeth
(1927) und René Rainer (1930),
die katholisch erzogen wurden.?

Richard Hellmanns &ltester
Bruder Otto wanderte im Jahre
1928 nach Argentinien aus und
etablierte sich in Buenos Aires.

Der Rasse nach judisch

Als nun im Jahre 1933 Hitler
und die Nationalsozialisten in
Deutschland an die Macht kamen
und es sofort zu antijiidischen
Malinahmen kam, wurde es Ri-
chard und seinem jlingeren Bru-
der Ernst bewusst, dass die Nazis
sie nach wie vor als Juden an-
sahen. Im NS-Staat galt nur die

biologische Abstammung. Wenn
man ,der Rasse nach® von voll-
jlidischen GroReltern abstammte,
galt man als ,Volljude“, auch
wenn man sich zum Katholizis-
mus hatte konvertieren lassen. Im
Judentum selbst gilt: Jude ist, wer
eine jlidische Mutter hat oder sich
zur jidischen Religion hat kon-
vertieren lassen.

Fiir Hitler allerdings waren die
Juden ,immer ein Volk mit be-
stimmten rassischen Eigenarten
und niemals Religion“. So hatte
er es bereits 1925, in Band I sei-
nes Werkes ,Mein Kampf“ das
zur , Bibel“ der Nationalsozialisten
werden sollte, festgeschrieben.
Und diese sogenannte Rasse
wurde zu einer parasitdren, das
Blut der deutsch-arischen Rasse
gefahrdenden minderwertigen
Rasse dekretiert. Deshalb wurden
auch Kinder, die aus sogenannten
»2Mischehen“ hervorgingen, als
minderwertig angesehen. Als
yarisch“ bzw. , deutschbliitig konn-
te nur gelten, wer iiberhaupt keine
jiidischen GroReltern hatte. Dem-
zufolge galten die zwei Kinder von
Hellmann im Deutschen Reich als
,Mischlinge ersten Grades*“.

In der NS-Propaganda wurden
die Juden als , Untermenschen®
dargestellt, die zuerst aus dem
deutschen und spédter aus dem
europdischen ,Volkskorper zu
entfernen waren. Im Jahre 1935
hatte der ,Reichsfiihrer SS“ Hein-
rich Himmler, der ab 1939 auch
zustdndig war fiir die ,Festigung
des deutschen Volkstums“, be-
hauptet, der Fiihrer aller ,Unter-
menschen® sei der ,ewige Jude“,

der ,,das Grauen iiber die Mensch-
heit“ kommen liel3.

Zunéchst sollten die Juden zur
legalen, spéter auch zur illegalen
Emigration gedrdngt werden.
Diejenigen, die nicht emigrieren
konnten oder wollten, gingen
wihrend des Kriegs in allen von
Nazi-Deutschland besetzten euro-
péischen Gebieten in die ,Hit-
lerfalle“. Die osteuropdischen
Juden wurden vor Ort ermordet
und die Juden aus den besetzten
Westgebieten wurden ,nach
dem Osten evakuiert” oder ,,aus-
gesiedelt, wie es in der Tarn-
sprache der Nazis hieR, was aber
bedeutete, nach Osten deportiert,
um dort ermordet zu werden.

Auswanderung nach
Luxemburg

Nach einer Auseinandersetzung
mit einem Gauleiter wanderte Ri-
chards jiingster Bruder Ernst 1936
ebenfalls nach Argentinien aus.
Obwohl iiber Richard Hellmann
in seiner ganzen Zeit in Freiburg
i. Br. in politischer Hinsicht nichts
Nachteiliges bekannt geworden
war, und er zum katholischen
Glauben iibergetreten war, wurde
auch er nun Opfer zunehmender
antijiidischer Schikanen. Er
wurde indirekt zur Emigration ge-
dridngt, indem ihm der NS-Staat
seine Lebensgrundlage entzog.
Im Sommer 1936 musste er ndm-
lich auf Veranlassung der Reichs-
schrifttumskammer sein Geschaft
schlieffen.*

Hellmann entschloss sich nun,
Deutschland zu verlassen und
seine Familie in einem freien
Land in Sicherheit zu bringen.
Zu dem Zeitpunkt kamen fiir
ihn noch mehrere Liander in-
frage. Ein Schweizer Freund, der
Universitatsprofessor Dr. Isele,
wollte ihm die Einreise in die
Alpenrepublik ermoglichen. Da
er aber dort seinen Beruf nicht
hitte ausiiben diirfen, um kei-
nem Schweizer das ,,Brot“ wegzu-
nehmen, wandte sich Hellmann
an die Einwanderungsbehorden
in Luxemburg und beantragte
im Jahre 1936 eine Aufenthalts-
genehmigung fiir sich und seine
Familie. Diese wurde ihm zu-
nédchst verwehrt. Am 6.10.1936
teilte der Generalstaatsanwalt
Luxemburgs der Polizei-Direk-
tion in Freiburg i. Br. mit, dass
Hellmann Richard ,eine Aufent-
haltsgenehmigung fiir das Grof3-
herzogtum nicht erteilt werden
kann“>

In der Zwischenzeit, oder
gleichzeitig, hatte Hellmann
in Luxemburg einen Antrag
auf Ausstellung einer Handels-
erméchtigung fiir einen Buch-
handel eingereicht. Diese wurde
ihm vom Handels- und Industrie-
minister in der Branche , Anti-
quaire-librairie“ am 16.10.1936
gewdhrt, allerdings mit der Ein-
schrankung, dass er keine Bii-
cher in Luxemburg verkaufen
diirfe (,La vente a des bibliothe-
ques ou a des personnes établies
dans le Grand-Duché est inter-

Weiterlesen auf S. 10
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Ankunft eines Judentransportes in Auschwitz-Birkenau. SS-Lagerarzte nahmen
die Selektion vor. Durch bloRen Anblick entschieden sie Uber Leben und Tod.
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dite.“). Daraufhin teilte der
Justizminister dem Generalstaats-
anwalt am 19.10.1936 mit, die
Verweigerung der Aufenthalts-
genehmigung konne nun nicht
mehr aufrechterhalten werden.®

Hellmann suchte sich eine
Wohnung und zog mit der Fa-
milie nach Luxemburg-Stadt. Er
meldete sich am 5.12.1936 bei
der Fremdenpolizei an. Seine
Frau meldete sich mit den zwei
Kindern Margot und René am
18.1.1937 an. Die Familie wohn-
te zunéchst in der Poincaré-Stralle
8, spdter in der Escherstrasse 16.”

Da Hellmann keinen Buch-
laden betreiben durfte, mietete er
fiir seinen Buchhandel ein Lokal
in der Semois-Stralle 88 (wih-
rend der Besatzung ,Hermann
Lonsstrae“ genannt), also im
Petrusstal. Seine Firma war am
4.11.1936 im Handelsregister ein-
getragen worden.®

Spdter im Jahr 1937 zog
auch noch die verwitwete Mut-
ter von Hellmann, Betty Uhl-
mann (¥*1865 in Fiirth), nach
Luxemburg. Sie meldete sich
am 29.10.1937 bei der Fremden-
polizei an. Sie war mithilfe der fi-
nanziellen Unterstiitzung durch
ihren wohlhabenden Bruder
Fred, der in den USA einen Ge-
treidehandel betrieb, von ihrem
Sohn unabhéngig. Betty Uhl-
mann bezog im Hotel Conti-
nental in der Grand-rue Nr. 86
Quartier, wo sie 50 Franken pro
Tag fiir Vollpension zahlte. Nach
dem Ableben ihres Bruders Fred
im Oktober 1938 erhielt sie von
diesem eine monatliche Rente
von 225 US-Dollar (3.000 Fran-
ken), was fiir die monatlichen
1.500 Franken, die sie fiir Kost
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und Logis an das Hotel entrichten
musste, mehr als ausreichte.’ In
diesem Hotel wohnten auch noch
andere jiidische Emigranten.

Antisemitischer Aktivismus

Kaum hatte sich Hellmann in Lu-
xemburg etabliert, wurden die
Luxemburger Antisemiten auf
ihn aufmerksam. In der Ausgabe
vom 23.1.1937 wurde ein sehr
auffilliges Inserat in der Pro-Na-
zi- und antisemitischen Zeitung
National-Echo mit der Uber-
schrift ,Offene Anfrage an die Be-
horden!“ veroffentlicht (s. Abb. S.
11). Man wollte wissen, wie ,,der
Jude R. H.“ (Richard Hellmann)
zu einer Handelserlaubnis nebst
Niederlassungsrecht als Buch-
héandler kam, ,trotz dem gegen-
teiligen Avis der Handelskammer,
des Buchhindlervereins und der
zustdndigen Kommission“.1
Nachdem festgestellt wurde,
dass sich Hellmann keiner Zu-
widerhandlung im Rahmen seiner
Handlungserméchtigung schuldig
gemacht hatte, konnte dieser sei-
ner geschiftlichen Betédtigung un-
gehindert nachgehen. Anlésslich
seines Antrags auf Erneuerung der
Fremdenkarte stellte Polizei-Kom-
missar Reuter am 19.10.1937 fest,
dass Hellmann ausschlieBlich mit
Belgien und Frankreich arbeite,
,wo er seine Biicher hauptsdch-
lich an Bibliotheken absetzt“.!! Al-
lerdings musste Hellmann jedes
Jahr seine Handelsermé&chtigung
erneuern, wobei die strikte Ein-
haltung der Auflagen {iberpriift
wurde. Es durfte ndamlich nicht
vorkommen, dass ein jiidischer
Emigrant, der sich und seine Fa-

milie in Luxemburg vor der Juden-
verfolgung im Reich in Schutz
gebracht hatte, in irgendeiner
Weise auf staatliche Hilfe an-
gewiesen war. Einem Luxembur-
ger ,sein Brot“ wegnehmen, sei es
als Geschéaftsmann oder Arbeiter,
wurde nicht toleriert.

In dieser unruhigen Vorkriegs-
periode, wihrend der die Uber-
fremdungsédngste hochgespielt
und insbesondere auf die Kklei-
ne jiidische Minderheit projiziert
wurden, gab es auch in Luxem-
burg einige dezidierte Anhénger
des Nationalsozialismus, ergo de-
zidierte Antisemiten.

Bereits 1934 hatte sich u.a.
der junge Limpertsberger Albert
Kreins (*1916 in Luxemburg)
ganz offen zur Nazisache be-
kannt. Er wollte der luxemburgi-
schen Sektion der Hitler-Jugend
beitreten, die von deutschen Ein-
wohnern Luxemburgs gegriindet
worden war. Allerdings nahmen
diese keine Ausldnder auf.

Zusammen mit den Briidern
Colling aus Luxemburg-Stadt
sowie Adolf Winandy aus Bersch-
bach-Mersch nahm Kreins vom 8.
bis 14.9.1936 auf Einladung der
Hitler-Jugend am Reichspartei-
tag der Nazi-Partei (NSDAP) in
Niirnberg teil. Stark beeindruckt
von der grandiosen wagneriani-
schen Inszenierung kamen die
jungen Luxemburger mit dem glii-
henden Wunsch nach Hause, die
Nazi-Ideen auch im GroR3herzog-
tum zu propagieren und umzu-
setzen.!?

Diese vier Hitler-Verehrer
waren maligeblich an der Griin-
dung der ,Luxemburger Volks-
jugend“ (LV]) beteiligt, die sich am
18.9.1936 vollzog.’* Die LV] war
eine Jugendorganisation national-
sozialistischen Geistes, die sich in
den Vorkriegsjahren besonders
durch antisemitischen Aktivismus
hervortat. Spéter, nach der deut-
schen Invasion, waren Kreins und
andere LVJ-Fiihrer zusammen mit
dem Athendums-Professor Da-
mian Kratzenberg entscheidend
an der Griindung der national-
sozialistischen Volksdeutschen
Bewegung (VdB) beteiligt. Die
Heimholung des GroRherzog-
tums ins Deutsche Reich, in die
deutsche Volksgemeinschalft,
also die Auflosung Luxemburgs

als souverdner Staat, war ihr fa-
natisch verfolgtes Ziel. Deshalb
wurde Albert Kreins und Damian
Kratzenberg nach dem Krieg zum
Tode verurteilt. Kreins gleich drei-
mal, allerdings in Abwesenheit.!*
Kratzenberg wurde am 11.10.1946
auf dem Schiel3stand der Heilig-
Geist-Kaserne erschossen. Kreins
konnte als einer der schlimms-
ten Luxemburger Kollaborateure
in Deutschland unbehelligt bis zu
seinem Tode im Jahr 2001 leben.

Kommunistischer Agent

Der Vater von Albert Kreins,
Peter Kreins (*1881 in Lieler-
Clervaux; 1 1941 in Luxemburg),
betrieb in der Grand-rue in der
Niahe des Hotel Continental
einen Tabak- und Zeitungsladen.
Sein Sohn Albert war zustidndig
fiir die Buchfiihrung und den
Schriftverkehr. Die Kreins-Fami-
lie war den Behorden bereits seit
mehreren Jahren als besonders
,,deutschfreundlich“ bekannt. Am
5.4.1938 konnte man in einem
Gendarmerie-Bericht lesen, dass
die Familie keinen Hehl aus ihrer
Deutschfreundlichkeit machte. In
ihrem Wohnzimmer befdnde sich
ein groRformatiges Portrdt des
Fiihrers.”®> Nicht nur Albert Kreins
wurde nach dem Krieg der Pro-
zess gemacht, auch seiner Mutter,
der Witwe Kreins, geb. Anna Hei-
nen, und seiner Schwester Maria
Kreins.!®

Peter Kreins streute nun im De-
zember 1939 auf perfide Weise
ein Geriicht, im Hotel Continen-
tal befidnde sich eine kommunisti-
sche Geheimzentrale und Richard
Hellmann sei ihr Kurier.

Der Offentliche Sicherheits-
dienst leitete eine Untersuchung
ein und vernahm mehrere Zeu-
gen, u.a. Hellmann, den Hotel-
besitzer Wies, Kreins sowie den
Buchfiihrer von Hellmann, Mi-
chel. Aus dem Bericht tiber diese
Ermittlung, der am 31.1.1940 vom
Brigadier Huberty an das Justiz-
ministerium gesandt wurde, geht
hervor, dass das Geriicht daher
rithrte, dass jeden Morgen eine
Mannsperson, ,,welche eine Brille
mit dunklen Augengldsern tragen
wiirde, in der Post eine umfang-
reiche Korrespondenz abholen

und sich dann zum Hotel Conti-
nental begeben“ wiirde.

Hellmann gab zu Protokoll, er
habe im Hauptpostamt ein Post-
fach und wiirde beim Abholen
der Korrespondenz in der Regel
seiner betagten alleinstehenden
Mutter, die im Hotel Continental
wohne, einen Besuch abstatten.
Der Buchfiihrer gab an, Hellmann
interessiere sich nicht fiir kommu-
nistische Literatur und habe noch
nie kommunistische Publikatio-
nen vertrieben.!” Die Sache wurde
als unbegriindet ad acta gelegt.

Trotzdem musste bei Hellmann
nun das Gefiihl aufkommen, in
Luxemburg auch nicht sicher zu
sein. Judenhetze war in den Vor-
kriegsjahren nicht nur das Werk
von in Luxemburg wohnenden
Deutschen und deutschfreund-
lich gesinnten Studenten, dahin-
ter standen auch interessierte
Luxemburger Geschiftsleute, wie
aus einem Bericht des Offentli-
chen Sicherheitsdienstes an die
Generalstaatsanwaltschaft vom
23.3.1938 hervorgeht.'®

Antijudische MaBnahmen

Nach der Invasion vom 10.5.1940
begann fiir die Juden, die sich in
Luxemburg in Sicherheit glaub-
ten, eine Phase des reinen Uber-
lebens. Wurden sie vorher vom
Staat gegen antisemitische An-
griffe geschiitzt, waren sie nun die-
sen schutzlos ausgeliefert. Bald
nach der Okkupation wurde sie
von Staatswegen betrieben.

Am ersten Tag der Invasion hat-
ten bereits ca. 1.800 jiidische Ein-
wohner Luxemburgs (von rund
4.000) das Land fluchtartig in
Richtung Frankreich und Bel-
gien verlassen. Nicht aber Richard
Hellmann. Bis zu dem Zeitpunkt
war ihm ndmlich die Brutalitét
der deutschen Judenverfolgung
noch erspart geblieben. Er hatte
Deutschland ja bereits vor der so-
genannten ,Kristallnacht“, also
den Novemberpogromen von
1938, verlassen.

Als auch in Luxemburg die
deutschen Rassengesetze (die aus-
schliefllich die Juden betrafen)
eingefiihrt sowie andere anti-
jidischen MaBBnahmen ergriffen
wurden, und diese am 5.9.1940
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Richard Hellmann um 1939. Im Ersten Weltkrieg ver-
lor Hellmann sein rechtes Auge. Am 30.9.1944 wurde
er in Auschwitz durch Gas ermordet.

in der Tagespresse verdffentlicht
wurden, wurde es auch fiir Hell-
mann klar, dass er schnell han-
deln miisse, um seine Familie zu
schiitzen. Er dachte, wenn er sein
Geschift auf seine ,arische“ Frau
iibertragen und sich von Frau und
Kindern trennen wiirde, konne er
die Kinder vor der Verfolgung ret-
ten. Gleichzeitig wandte er sich an
seinen Vetter Richard Uhlmann in
den USA mit der Bitte um Affida-
vits!® fiir seine Mutter Betty Uhl-
mann und sich selbst. Der Vetter
Richard besorgte zwar ein Affida-
vit fiir seine Tante Betty, aber nicht
fiir seinen Vetter Richard, mit der
Begriindung, es sei schwierig, in
den USA eine Arbeitsstelle zu fin-
den. Hellmann &uRerte sich zu
dieser traurigen Situation in einem
Brief datiert auf den 22.6.1941 an
einen anderen Vetter in den USA:
,Ich hatte mich in 4 Jahren
gut hier eingelebt und konnte bis
zum Kriegsausbruch von meiner
Exportbuchhandlung leben und
meine Familie erndhren. Im Sep-
tember letzten Jahres musste ich
mein Geschift [an meine Frau]
verkaufen und lebe nun getrennt
von Frau und Kindern ohne jede
Beschiftigung. Ich habe meinen
Vetter Richard, der seit Onkel
Freds Ableben in rithrender Weise
fiir die liebe Mutter besorgt ist,
gebeten, mir Affidavits fiir uns
beide zu verschaffen. Leider hat
mein Vetter fiir meine Lage wenig
Verstandnis und kann er sich in
unsere Verhdltnisse nicht hinein-
finden. Er sandte nun der 1. (Anm.
d. Red. ,lieben®) Mutter das ge-
wiinschte Affidavit, doch wirst
Du verstehen, dass sie nicht allein
mit ihren 76 Jahren [...] nach USA
auswandern will und kann.“?°
Hellmann unternahm die no-
tigen Schritte, um das Geschaft
auf seine Frau zu iibertragen
und bezog wahrscheinlich zum
1.4.1941 in einer Pension in der
Pulvermiihlestrale Nr. 2 ein Zim-
mer. Seine Frau Thea blieb mit
den Kindern in der gemeinsamen
Wohnung in der Escherstrasse. Sie
soll das Geschift bis 1942 weiter-
gefilhrt haben. Dann wurde es
von den Besatzungsbehorden ge-
schlossen. In einem Brief an Ernst
Hellmann in Argentinien schrieb
Thea Sauter nach dem Krieg, das
Geschift sei vom , Propaganda-
amt“ geschlossen worden. Hell-

mann bemiihte sich weiterhin,
um fiir sich selbst und seine Mut-
ter Auswanderungspapiere fiir die
USA zu erhalten.

Die Hitler-Falle schnappt zu

Mit einem Affidavit war es natiir-
lich noch nicht getan. Dariiber hi-
naus musste das Aufnahmeland
auch noch ein Einwanderungs-
visum ausstellen. Es konnte nicht
gekldrt werden, ob ein solches
Betty Uhlmann vor dem forma-
len Ausreiseverbot fiir Juden,
das Himmler am 18.10.1941 an-
ordnete, erreichte. Der letzte Brief
in dieser Sache wurde von Richard
Uhlmann an Richard Hellman am
6.10.1941 in Chicago abgesandt.
Dort ist zu lesen, dass sich in den
USA noch immer um ein Visum
fiir beide bemiiht werde. Aller-
dings hitte auch ein Visum al-
lein fiir Richard Hellmann nichts
genutzt. Ohne Affidavit hitte er
seine Mutter nicht begleiten kon-
nen und der letzte Transport in
Richtung Ubersee via Portugal ver-
lief Luxemburg am 15.10.1941.
Die Deportationen nach Osten in
die Vernichtung begannen am Tag
darauf. Die Hitler-Falle begann fiir
Richard Hellmann und Betty Uhl-
mann zuzuschnappen.

Betty Uhlmann, die nun nicht
mehr im Hotel Continental wohn-
te, sondern in einer Pension in der
Leipziger Strale (heute rue Albert
1¢), wurde am 10.11.1941 nach
Fiinfbrunnen bei Ulflingen in
das sogenannte ,Jiidische Alters-
heim“ umgesiedelt. Hier wurden
ab August 1941 hauptséchlich il-
tere jiidische Menschen, die aus
ihren Wohnungen getrieben wor-
den waren, unter schlechten Be-
dingungen so lange festgehalten,
bis sie zwecks Vernichtung nach
Osten deportiert werden konn-
ten. Betty Uhlmann starb dort am
14.1.1942. In der Familie erzdhlte
man nach dem Krieg, sie habe sich
verhungern lassen.

Nun wurde auch Richard zu-
nehmend unter Druck gesetzt.
Die physische Trennung des Ehe-
paares reichte offensichtlich der
Gestapo nicht aus, um die Kinder
vor der Deportation zu schiitzen.
Thea Sauter wurde gezwungen,
eine Scheidungsurkunde zu unter-
zeichnen. Als sie versuchte, den

y

Thea Hellmann-Sauter um 1939. Die Ehefrau
von Richard Hellmann wurde von der Ge-
stapo gezwungen, sich scheiden zu lassen

Offene Anfrage an
die Behorden!

Wie kam der Jude R. H. aus
Freiburg im Breisgau, jetzt rue de g
la Semois 88, Luxemburg, zu einer
Handelserlaubnis nebst Nieder-
lassungsrecht in Luzemburg als

Buchhandler,
trotz dem gegenteiligen Avis der
Handelskammer, des Buchhéndler-
vereins wund der zustdndigen
EKommission,

Wir verlangen Aufklérung|

Inserat gegen Hellmann in der
Pro-Nazi- und antisemitischen
Zeitung ,National-Echo” am
23.1.1937

Ehescheidungstermin hinauszu-
zogern, in der Hoffnung, der Krieg
ginge zu Ende, wurde ihr Mann
kurzerhand verhaftet und kam ins
Grund-Gefiangnis.?! Das soll am
23.5.1942 geschehen sein.?

Die Gestapo drohte damit, die
Kinder als Volljuden zu betrachten
und sie nach Polen zu deportieren.
Unter diesem fiir eine Mutter un-
ertrdglichen Druck unterzeichnete
Thea Sauter die Scheidungs-
urkunde.

Daraufhin wurde Hellmann
am 12.6.1942%° aus dem Geféng-
nis entlassen, wurde allerdings 18
Tage spiter, am 30.6.1942, nach
Fiinfbrunnen umgesiedelt und
von dort am 28.7.1942 ins Ghet-
to Theresienstadt deportiert.?
Dort blieb er bis Ende September
1944 am Leben. Von hier schrieb
er zahlreiche Karten nach Luxem-
burg, insbesondere an seinen Sohn
René. Die letzten Karten sandte
er am 29.7.1944 an seine Tochter
Margot und am 2.8.1944 an einen
Herrn Heiter, Tapeziermeister. Auf
beiden Karten lautete die Anschrift
,Escherstrasse 16“ in Luxemburg-
Stadt, die Adresse also, wo sich
auch die Wohnung seiner Frau be-
fand. In beiden Fallen handelte es
sich lediglich um einen Vordruck,
auf dem Hellmann durch seine
Unterschrift den Empfang eines
Pickchens bestdtigte.

Am 29.9.1944 wurde Richard
Hellmann mit dem Transport El
nach Auschwitz-Birkenau de-
portiert. Auf der Transportliste
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Betty Uhlmann um 1940. Die Mutter

von Richard Hellmann kam am 10.11.1941 ins
Sammellager fUr Juden nach Flnfbrunnen. Sie

starb dort am 14.1.1942.

hatte er die Nummer 1444.% Die-
ser Transport kam mit 1.500
jidischen Mainnern, Frauen
und Kindern in Auschwitz am
30.9.1944 an. Nach der Selek-
tion wurden die Jungen und Ge-
sunden in das Durchgangslager
eingewiesen und die {ibrigen Men-
schen in den Gaskammern er-
mordet.?® Von diesem Transport
iiberlebten 76 Personen den Holo-
caust.?” Leider nicht Richard Hell-
mann.

Noch im Sommer 1945 warte-
te Thea Sauter auf ihren Mann.
Am 15.6.1945 schrieb sie an ame-
rikanische Verwandte: , Ihr konnt
Euch denken wie verzweifelt wir
sind und wie sich die Kinder um
den guten Vater grdmen und dies
nun schon 3 Jahre lang. [...] Alle
meine Bemiihungen, Richard nicht
wegzunehmen, waren nutzlos, es
war eine entmenschte Bande, die
sich durch nichts riihren lief3. [...]
Wir leben ganz eingezogen und
warten auf unsern Papa.“?

Richard Hellmann wurde am
12.12.1947 in Luxemburg per Ge-
richtsbeschluss fiir tot erkléart und
als Todestag fiir Auschwitz wurde
der 30.9.1944 festgesetzt.?

Beenden wir diesen Beitrag mit
einem Zitat von Raul Hilberg:
,In gewohnlichen Zeiten ist eine
Scheidung eine Scheidung. Unter
den gegebenen Umstdnden be-
deutete sie ein Todesurteil.“*

'ANLux, J-108-0459604, Akte
Richard Hellmann, Bericht des
Offentlichen Dienstes an das
Justizministerium vom 31.1.1940.

2Ebd.

SEbd., Auskunft der Polizei-
direktion Freiburg i. Br. an
den Luxemburger General-
staatsanwalt vom 6.1.1937.

‘Bescheid des Landes-
amtes fiir Wiedergutmachung
Freiburg wvom 7.10.1958.
Archiv Familie Ruijs (NL).

SANLux, J-108-0459604.

SEbd.
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8Geht aus einem Brief an das
Handelsregister vom 23.10.1940
hervor. Archiv Familie Ruijs
(NL). Siehe auch Anm. 20.

ANLux, J-108-0394530.

WANLux, J-108-0459604.

HANLux, J-108-0459604.

2Cerf, P., De l’épuration au
Grand-Duché de Luxembourg

apres la Seconde Guerre mon-
diale, Luxembourg 1980, S. 56.
SEbd.
“Luxemburger Wort, 5.5.1949,
Vor dem Spezialgericht, S.
4. www.eluxemburgensia.lu.
“Blau, L., Histoire de l’ex-
tréme droite au Grand-Duché
de Luxembourg au XX¢ siecle,
Esch-sur-Alzette 1998, S. 405.
16Escher Tageblatt, 30.7.1946,
Politische Prozesse, S. 5.
www.eluxemburgensia.lu.
YANLux, J-108-0459604.
8SANLux, J-073-46.
YEin Affidavit ist eine Biirg-
schaft, die von einem Biirger
des Aufnahmelandes fiir einen
Einwanderer ausgestellt wird.
20Fin Entwurf dieses Briefes ist
in dem reichhaltigen Familien-
archiv, das von Richard Hell-
manns niederldndischem Enkel,
Rob Ruijs, verwaltet wird, er-
halten. Herr Ruijs hat dem
Verfasser freundlicherweise
Zugang zu zahlreichen Do-
kumenten des Familienarchivs er-
moglicht. Ihm sei herzlich gedankt.
21Brief von Thea Sauter an
den Justizminister v. 5.2.1946.
Archiv Familie Ruijs (NL).
22Eintrag in ,Ecrous“ de
la prison du Grund. Uber-
priift und mitgeteilt von
Paul Dostert am 25.1.2021.
23Ebd.
2*Karteikarte Richard Hellmann
im Archiv der ehemaligen Ge-
meinde Asselborn, zu der Fiinf-
brunnen gehorte (heute Wintger).
Zhttps://www.holo-
caust.cz/de/opferdatenbank/
opfer/14713-richard-hellmann/
26Czech, D., Kalendarium der
Ereignisse im Konzentrations-
lager Auschwitz-Birkenau 1939-
1945, Hamburg 2008, S. 891.
27Adler, H.G., Theresien-
stadt 1941-1945. Das Ant-
litz einer Zwangsgemeinschafft,
Gottingen 2018, S. 700.
28Brief von Thea Sauter an
Carl und Alice abgesandt in
Luxemburg am 15.6.1945.
Archiv  Familie Ruijs (NL).
2Uberschreibung des Ge-
richtsbeschlusses gemdfi Aus-
zug aus dem Sterberegister
der Stadt Luxemburg. Etat
civil, VdL, n° 385/1947.
%Hilberg, R., Die Vernichtung
der europdischen Juden, Band 2,
Frankfurt am Main 2016, S. 448.



	Über Luxemburg nach Auschwitz TB 2021 01 30 01
	Über Luxemburg nach Auschwitz TB 2021 01 30 02
	Über Luxemburg nach Auschwitz TB 2021 01 30 03

